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STEFAN F. PFAHL

EIN RÖMISCHES SILBERPLATTEN-VIERTEL 

MIT GRIECHISCHEN INSCHRIFTEN 

AUS DEM RAUM TERNOPIL / UA

In Erinnerung an Stephan Bender

HERKUNFT

Am 25. Mai 2020 sollte bei der Hermann Historica GmbH 1 das »Viertelstück eines Silbertellers mit Relief-
schmuck und Inschrift, römisch, 2.-4. Jhdt. n. Chr.« 2 versteigert werden; das Einstiegsgebot lag bei 30 000 €. 
Als Herkunft vermerkt der Auktionskatalog: »Erworben in den 1970er und 1980er Jahren im europäischen 
Kunsthandel« 3. Wie Recherchen im Internet 4 ergaben, ist diese Provenienzangabe jedoch falsch. Vermut-
lich bildet besagte Silberplatte nur einen Teil eines weit umfänglicheren römischen Hacksilberfundes 5. Eine 
Sammelaufnahme 6 (Abb. 1) zeigt das Viertelstück neben weiteren, aufgrund ihrer Verformungen erkenn-
bar nicht restaurierten Silberfunden: einem halbierten Ovaltablett, einem kleinen, halbkugeligen Schälchen, 
einem Löffel mit birnenförmiger Laffe, zwei länglichen und drei lunulaförmigen Gegenständen sowie zwei 
nicht näher klassifizierbaren Fragmenten – insgesamt elf Objekte mit einem Gesamtgewicht von 1,684 kg 7. 
Dabei dürften die geviertelte Silberplatte und das halbierte Ovaltablett vermutlich die größten und zugleich 
schwersten Objekte in diesem Ensemble darstellen. 
Der Silberkomplex wurde im November 2019 im Raum Ternopil in der Westukraine von einem Raubgräber 
mit Spitznamen Vovan illegal aus dem Boden geholt. Am 29. November 2019 machte er auf der Internet-
plattform Violity auf dieses Ensemble aufmerksam, was im Forum eine lebhafte Diskussion auslöste. Am 
18.  Mai 2020 teilte der ukrainische Archäologe 
 Maxim Levada dem Außenministerium seines Lan-
des mit, dass zwei Gegenstände aus dem bereits 
am 8. Dezember 2019 für 300 000 Griwna / Hrywnja 
(umgerechnet etwa 9228  €) verkauften Fundkom-
plex bei einer deutschen Auktion (s. o.) in separa-
ten Losen angeboten würden. Nachdem der Leiter 
des Außenministeriums Dmytro Kuleba und andere 
ukrainische Diplomaten sich eingeschaltet hatten, 
nahm Hermann Historica beide Gefäße aus der Auk-
tion. Ihr gegenwärtiger Aufbewahrungsort entzieht 
sich der Kenntnis des Autors dieser Zeilen; vermut-
lich befinden sie sich aber wieder in der Ukraine, in 
staatlichem Besitz. Da mittelkaiserzeitliche Silber-
gefäße 8 mit griechischen Inschriften 9 einigermaßen 
selten sind, erachtet Verf. zur historischen Einord-
nung eine kurze Fundanzeige für sinnvoll.

Abb. 1 Ternopil / UA. Hacksilberkomplex. Oben halbiertes Oval-
tablett, links geviertelte Platte, daneben Löffel, unten in der 
Mitte halbkugeliges Schälchen.  – (Foto icom.ukraine).  – o. M.
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FORM UND DEKOR 

Bei dem Fragment 10 (Abb. 2) handelt es sich um das Viertelstück einer massiven, runden Silberplatte mit 
einem rekonstruierten Durchmesser von ca. 47 cm. Parallel zur linken Schnittkante sieht man eine lange 
gerade Linie, wohl ein Indiz für eine ursprünglich abweichende Teilungsabsicht. Die maximale Kantenlänge 
beträgt 23,5 cm, das Gewicht liegt bei 880 g. Leicht getreppt zeigt sich das Gefäßprofil. Das Zentrum ziert 
ein großes Medaillon, dem sich nach außen eine breite, plane Innenfläche anschließt. Danach folgt ein 
schmaler, schräger Abschnitt, bevor die Platte zum Rand waagerecht ausbiegt. Diesen ziert ein kunsthand-
werklich ansprechender Relieffries, außen von einem groben, innen zum Umbruch von einem feineren Perl-
rand eingefasst. Von links nach rechts erkennen wir den Rest eines großen Altares mit aufgelegten Weih-
rauchkörnern (1), einen weiblichen Kopf nach rechts (2), einen Thyrsos (3), einen angreifenden Löwen nach 
rechts (4), einen Paarhufer nach links (5), einen Jäger in Chiton und Himation nach rechts mit Bogen und 
bereits abgeschossenem Pfeil (6), einen Jagdhund nach rechts (7), den dicken Stamm eines Baums mit zwei 
waagrecht abstehenden Zweigen (8), eine angreifende Löwin nach links (9), ein pedum / λαγωβόλον (10), 
einen männlichen Kopf nach links (11), einen großen Altar mit aufgelegten Weihrauchkörnern (12), einen 
kleinen Altar (13), den dicken Stamm eines Baumes mit zwei waagrecht abstehenden Zweigen (14) sowie 
einen Widder nach links (15). Von einer Interpretation der oberhalb des Löwen (4), des Jagdhundes (5) und 
des Widders (15) in das Bildfeld eingestreuten sechs spitz-ovalen Körner sieht Verf. ab. 

Abb. 2 Ternopil / UA. Viertel einer Silberplatte, Vorderseite. – (Foto Hermann Historica [Grasbrunn bei München]). – o. M.
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Die Darstellungen lassen sich zwei Themenfeldern zuordnen: der dionysischen religio 11 und der Jagd 12. 
Als religiöse Sujets erweisen sich dabei der kleine Altar  (13) sowie die beiden großen Altäre mit Weih-
rauchkörnern 13  (1, 12), die beiden Köpfe  (2, 11), der Thyrsos 14  (3) und der Widder 15  (15). Dem Thema 
»Jagd« sind der Löwe und die Löwin 16 (4, 9), der Paarhufer (5), der Jagdhund 17 (7), der Jäger (6), das pe-
dum / λαγωβόλον (10) sowie die beiden Bäume (8, 14), vermutlich handelt es sich um Laubbäume 18, zuzu-
ordnen. Sieht man von den an die großen Altäre (1, 12) angelehnten Köpfen (2, 11) einmal ab, sind keine 
weiteren Überschneidungen zu verzeichnen; insofern erscheint die Bildtiefe einigermaßen flach. 
Ungleich schwerer interpretierbar ist das im Zentrum befindliche emblema, das ein mehrfach geglieder-
ter Perlkreis von der glatten Plattenzone trennt. Davon ausgehend, dass man von den zahlreichen Sujets 
des Randes auch solche im Zentrum erwartet, könnte es sich bei der länglichen, in sich gebogenen 
Struktur rechts um einen Baum, links um den Vorderkörper eines sich nach links wendenden Löwen 19 
handeln. Zumindest scheint der einzige männliche Löwe (4) des Randfrieses eine ähnliche Mähne auf-
zuweisen. 
Die Unterseite der Platte (Abb. 3) verfügt über einen schmalen Standring; innerhalb des Kreisausschnittes 
zeichnet sich deutlich der rückseitige Umriss des Medaillons ab. Alle formalen Kriterien weisen das Fragment 
der Form 1 nach F. Drexel 20 zu.

Abb. 3 Ternopil / UA. Viertel einer Silberplatte, Rückseite; der Pfeil weist auf den Beginn der Inschrift. – (Foto Hermann Historica [Gras-
brunn bei München]). – o. M.
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PARALLELEN IN AUSWAHL

Vergleichbare 21 Silberplatten (Tab. 1) kennen wir seit geraumer Zeit aus Berthouville 22, dép. Eure / F – »plat à 
scènes de chasse« (4); Béziers 23, dép. Hérault / F – »plat au décor bachique« (7); Graincourt-lès-Havrincourt, 
dép. Pas-de-Calais / F – »plat de Léda« 24  (2) und »plat aux poissons« 25  (3); Karnak / ET 26 – »großer Jagd-
teller« (6); Haßleben 27, Lkr. Sömmerda, Thüringen – »Silberteller« (5); und Wettingen 28, Kt. Aargau / CH – 
»Marsteller« (1).
Mehrheitlich zeigen die Ränder dionysisch-bukolische Motive (2, 4, 6, 7); rein floral-ornamental gestaltete 
Ränder  (1, 5) sind seltener. Besonders augenfällig sind sicher die Köpfe, denen sich zahlreiche Tiere bei-
gesellen; aber auch Gegenstände und sogar Architekturdarstellungen treten auf. Dabei wiederholt sich kein 
einziger der Entwürfe; jeder Randfries stellt eine eigenständige künstlerische Schöpfung dar. Dass sich die 

FO FU (Jahr) / Dat. Maße /
Gewicht

Randfries (Motive im Singular) Medaillon

(1) Wettingen Tempelschatz (1633) /
um 250 n. Chr.

ø 30 cm /
(-)

Rankengeschlinge, eingefasst von 
zwei Perlstäben

»Säulchen«, Laub-
werk, Wirbelrosette; 
rahmende Inschrift

(2) Graincourt-
lès-Havrincourt

Schatz (1958) /
2./3. Jh. n. Chr.

ø 32,9 cm /
979 g

Dionysischer Kopf (♀ / ♂) – Baum – 
Fruchtschale, Girlande, pedum, 
Thyrsos – Antilope, Bär, Eber, Hund, 
Hirsch, Löwe, Pferd, Stier, Tierhaut 

Leda, Schwan, Vase

(3) Graincourt-
lès-Havrincourt

Schatz (1958) /
2./3. Jh. n. Chr.

ø 34,5 cm /
1275 g

Meeresstillleben mit Fischen, Krusten-
tieren, Wasservögel; Angelzubehör 

Fische, Krustentiere

(4) Berthouville Tempelschatz (1831) /
Ende 2. Jh. n. Chr. * 

ø 35 cm /
1027 g

Dionysischer Kopf (♀ / ♂) – Altar, 
Säule, Tempel, Zinnentür – Baum  
(Zypresse) – Becken, Korb, Leier,  
pedum, Thyrsos, Vase – Antilope,  
Bär, Eber, Hirsch, Löwe, Stier, Wolf

Reitender Jäger, 
Löwe, Wolf; rah-
mende Inschrift 

(5) Haßleben Grab 8 (1912) /
t. p. q. 260-268 
n. Chr. **

ø 37,5 cm /
1463 g

Rosette und Pflanzengebilde Rankenwerk,  
Akanthus-Büsche

(6) Karnak Tempelschatz (1898) /
t. p. q. 218 n. Chr. ***?

ø 43 cm /
2073,8 g

Dionysischer Kopf (♀ / ♂) – Altar – Re-
flexbogen, Thyrsos – Antilope, Bär, 
Eber, Greif, Hase, Hirsch, Hund, Löwe, 
Panther, Stier, Ziege

Reitender Jäger, 
Löwe, Baum

(7) Béziers Schatz (1983) /
2./3. Jh. n. Chr. 

ø 49 cm /
(k. A.)

Dionysischer Kopf (♀ / ♂), Priapus – ae-
dicula, Altar, Säule – Baum – Weiden-
korb, pedum, Thyrsos, Vase – Widder

Nackter Mann mit 
Tierfell und Thyrsos, 
Altar, pedum, syrinx

Tab. 1 Silberplatten des 2./3. Jh. n. Chr. mit Medaillons und Randfriesen, aufsteigend nach Randdurchmessern. – (S. F. Pfahl).
*)  Nuber 1974, 23-20 (unter Anführung hauptsächlich epigraphischer und historischer Argumente).
**)  Aureus des Gallienus (Schulz 1933, 7 Taf. 6,5; FMRD XIII 1033.4): Av. Büste des Kaisers nach rechts, Mantel über der linken Schulter, 

davor die Ägis; Umschrift IMP GALLIENVS P F AVG. Rv. Fortuna stehend, Kopf nach links, in der Rechten ein Steuerruder, das auf dem 
Erdball steht, im linken Arm ein Füllhorn; Umschrift BONAE FORTVNAE (RIC V S. 169 Nr. 443 Mediolanum).

***)  Regling 1903, 298 Nr. 63. – Die Münzreihe dürfte, da sie auf eine Raubgrabung zurückgeht, unvollständig sein. Entgegen Mielsch 
1997, 45-46 ist der Zeitpunkt der Verbergung um 218 keineswegs sicher, da wir nicht wissen, ob der bei K. Regling aufgeführte 
Aureus des Elagabal mit seiner Revers-Legende VICTOR • ANTONINI • AVG samt Victoria tatsächlich das späteste (jüngste) Gepräge 
darstellt. Für einen zweifelsfreien numismatischen terminus post quem ist eine vollständige Münzreihe Grundvoraussetzung.
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Mehrzahl der Platten auf ehemals gallischem Gebiet fand, berechtigt nicht dazu, die Werkstätten vorrangig 
dort zu suchen 29. Ihre Funktion als Auftragsgeschirr leitet sich aus bildlichen Darstellungen, insbesondere 
Mosaiken 30, ab. Die meisten Platten deponierte man spätestens im mittleren Drittel des 3. Jahrhunderts, 
was eine Herstellung in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts keineswegs ausschließt. Vielleicht handelt es 
sich um eine an der Wende vom 2. zum 3. Jahrhundert aufkommende severische Gefäßform. 
Mit einem Durchmesser von 47 cm ist das Plattenfragment aus Ternopil 4 cm größer als der »große Jagd-
teller« aus dem ägyptischen Karnak (6; Abb. 4) und lediglich 2 cm kleiner als die »plat au décor bachique« 
aus dem französischen Béziers (7). 

Abb. 4 Karnak / ET. Silberplatte aus einem Tempelschatz. In der Mitte Löwenjagd. Antikensammlung, Staatliche Museen zu Berlin – Preu-
ßischer Kulturbesitz, Inv. Misc. 10175,1. – (© Antikensammlung, Staatliche Museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz; Foto J. Lauren-
tius). – o. M.
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INSCHRIFTEN

Auf der Unterseite der Platte, in unmittelbarer Nähe des Fußrings, befinden sich nah nebeneinander zwei 
einzeilige griechische Inschriften; beide wurden punziert. Obwohl die Detailaufnahme (Abb. 5) den Ein-
druck erweckt, dass bei Inschrift (I) der Stichel weniger tief als bei Inschrift (II) eingedrückt wurde, spricht 
dies nicht unbedingt für zwei Schreiber. Angesichts des engen räumlichen Bezugs beider Texte möchte man 
eher von einem Punzierer ausgehen. 
Inschrift (I) befindet sich links und umfasst die Buchstabenfolge KΛ • KEΛEPOC; einem abgekürzten prae-
nomen folgt nach einem zeilenmittigen Trennpunkt ein cognomen. Kελερος gilt grammatikalisch als Geni-
tiv des Nominativs Kελερ 31, die griechische Transkription des lateinischen Celer – der »Schnelle«. Insofern 
sollte man auch das abgekürzte praenomen als griechische Transkription eines lateinischen praenomen – 
Cl(audius), griechisch Κλ(αυδιος) 32 – auffassen. Da bei zusammengesetzten Namen das praenomen im Ka-
sus dem des cognomen folgt, liest Verf. daher KΛ(αυδιου) • KEΛEPOC. 
Der Genitiv Κλ(αυδιου) Kελερος in Kombination mit der Punztechnik spricht gegen eine Interpretation als 
Hersteller; die wenigen, auf Silbergefäßen bislang wirklich sicher bezeugten Produzenten 33 scheinen mehr-
heitlich im Nominativ auf. Κλ(αυδιος) Kελερ reklamiert hier Eigentum; auch die Schriftposition auf der Unter-
seite weist in diese Richtung 34. Hingegen sind griechische Namen auf der Ober- / Schauseite von Silbergefä-
ßen eher mit einem Hersteller zu verbinden 35. Den lateinischen Namen Cl(audius) Celer überliefert weiterhin 
eine Inschrift aus Szekszard / H 36; hier weihte in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts ein veteranus alae 
Brittonum für sein Heil und das der Seinen Iuppiter Optimus Maximus eine Inschrift. Dagegen ist die griechi-
sche Namensform Κλ(αυδιος) Kελερ nicht weiter bezeugt 37.
Inschrift (II) befindet sich rechts und umfasst die siebenteilige Zeichenfolge ΛΙ(τραι) Θ OY(γγιαι) 
IΓ  : (γραμματα) Θ. Am Anfang liest man ein Λ (Lambda) mit enklavisch, schräg eingeschriebenen I (Iota), 
das griechische Transkriptionskürzel ΛI(τρα) 38 der lateinischen libra, danach ein Θ (= 9 39). Es folgen ein O 
(Omikron) mit darüber gestelltem, ligiertem Y (Ypsilon), das griechische Transkriptionskürzel OY(γγια) 40 
der lateinischen uncia, danach IΓ (additiv 10+3 = 13 41). Am Ende steht ein : (Doppelpunkt) als Zeichen für 
γραμμα 42, das lateinische scripulum, dem sich ein Θ (= 9 43) anschließt. Das Gesamtgewicht vermerken drei 
absteigende Einheiten: λιτρα, oυγγια und γραμμα, gefolgt von Milesischen Zahlbuchstaben 44. Setzt man mit 
M. Martin 45 die libra mit 327,45 g, die uncia mit 27,2875 g und das scripulum mit 1,1369 g an, errechnet 
sich das einstige Gesamtgewicht wie folgt:

Abb. 5 Ternopil / UA. Viertel einer Silberplatte, Inschriften auf der Rückseite. (I)  KΛ(αυδιου)  • KEΛEPOC, (II)  ΛΙ(τραι) Θ OY(γγιαι) 
IΓ : (γραμματα) Θ. Übersetzung: (I) (Besitz) des Klaudios Keler, (II) (Gewicht) 9 Litren, 13 Unzen, 9 Grammata. – (Foto Hermann Historica 
[Grasbrunn bei München]).
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Griech. ΛΙ(τραι)  Lat. librae  Miles. Zahlbuchst. Θ (9)  = 2947,05 g
Griech. OY(γγιαι) Lat. unciae  Miles. Zahlbuchst. IΓ (13) = 354,64 g
Griech. : (γραμματα) Lat. scripula  Miles. Zahlbuchst. Θ (9)  = 10,23 g_________

3311,92 g

Geht diese Rechnung tatsächlich auf? Das silberne Tellerviertel wiegt 880 g; multipliziert mit dem  Faktor 4 
ergibt das ein hypothetisches Gesamtgewicht von 3520 g. Ursächlich für die Differenz zwischen dem 
 inschriftlich angegebenen (niedrigeren) Gewicht von rund 3312 g und dem errechneten (höheren) Ge-
wicht von 3520 g dürfte eine unpräzise Vierteilung nach Augenmaß 46 sein. Der erhaltene Tellerausschnitt 
umfasst vermutlich mehr als ein Viertel. 
Anders ausgedrückt: Bei einem epigraphen Gesamtgewicht von 3311,92 g wiegt das ideale Viertel 827,98 g. 
Der einstige Besitzer »machte« bei der Vierteilung demnach »ein Plus« von rund 52 g bzw. knapp zwei 
oυγγιαι / unciae.

Nachsatz

J. Gorecki (Rosbach v. d. H.) machte mich sowohl auf die Anzeige 
im Kunsthandel als auch auf die ukrainischen Internetseiten auf-
merksam. Für seine Hinweise und Ratschläge, vor allem aber für 

die kritische Manuskriptdurchsicht, dankt Verf. dem amico paterno 
von Herzen.
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Zusammenfassung / Summary / Résumé

Ein römisches Silberplatten-Viertel mit griechischen Inschriften aus dem Raum Ternopil / UA
Im November 2019 wurde im Raum Ternopil / UA von einem Raubgräber ein mindestens elf Objekte zählender Hack-
silberfund dem Boden entnommen, darunter das 880 g schwere Viertel einer Silberplatte der Form Drexel 1. Der Rand 
zeigt einen Fries mit dionysisch-jagdlichen Motiven. Auf der Rückseite befinden sich zwei Inschriften: Die erste lautet 
KΛ(αυδιου) • KEΛEPOC und nennt den Besitzer. Die zweite Inschrift lautet ΛΙ(τραι) Θ OY(γγιαι) IΓ : (γραμματα) Θ und 
bezeichnet eine Gewichtsangabe im Umfang von 9 Litren, 13 Unzen, 9 Grammata. Im Lateinischen entspricht dies 9 
librae, 13 unciae, 9 scripulae. Das Gesamtgewicht der runden Silberplatte betrug demnach 3311,92 g.

A Quarter of a Roman Silver Platter with a Greek Inscription from the Area of Ternopil / UA
In November 2019, in the area of Ternopil (Ukraine), a looter took a hoard of hack-silver comprising at least eleven 
objects, including a quarter of a silver platter of type Drexel 1 weighing 880 g. The rim displays a frieze with Dionysian 
and hunting motifs. On the reverse there are two inscriptions: The first runs KΛ(αυδιου) • KEΛEPOC and names the 
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owner. The second runs ΛΙ(τραι) Θ OY(γγιαι) IΓ : (γραμματα) Θ and designates a measure of weight of 9 litres, 13 oun-
ces, 9 grammata, or in Latin 9 librae, 13 unciae, 9 scripulae. Accordingly, the complete weight of the original round 
silver platter would have been 3311,92 g. Translation: C. Bridger

Un quart de plat en argent romain avec inscriptions grecques provenant de la région de Ternopil / UA
En novembre 2019, dans la région de Ternopil / UA, un fouilleur clandestin a mis au jour du Hacksilber comprenant 
au moins 11 objets, dont le quart d’un plat en argent du type Drexel 1 pesant 880 g. Le bord présente une frise avec 
des motifs dionysiaques et cynégétiques. Le revers porte deux inscriptions: La première est KΛ(αυδιου) • KEΛEPOC et 
désigne le propriétaire. La deuxième inscription est ΛΙ(τραι) Θ OY(γγιαι) IΓ : (γραμματα) Θ et désigne un poids équivalant 
à 9 litres, 13 onces et 9 grammata, ce qui équivaut en latin à 9 librae, 13 unciae et 9 scripulae. Le poids total du plat 
circulaire en argent était donc de 3311,92 g. Traduction: Y. Gautier
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